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FSV-OG Gschwand:

Am Sonntag, dem 17. März 2019, fei-
erte die Ortsgruppe des Fränkische-
Schweiz-Vereins (FSV) Geschwand mit 
zahlreichen Gästen aus der weiten Um-
gebung ihr 50jähriges Bestehen. 

Festgottesdienst
Zu diesem Anlass stellte Pfarrer Werner 
Wolf seine Predigt im Festgottesdienst in 
der Kirche Mariä Himmelfahrt unter das 
Motto: „Heimat ist da, wo ich verstehe 
und verstanden werde, wo meine Wur-
zeln sind“ – in Anlehnung an ein Wort des 
Philosophen Karl Jaspers. Passend um-
rahmte die Singgruppe unter der Leitung 
von Ludwig Ebenhack den Gottesdienst 
mit heimatlichen Klängen.

Festversammlung
In einem langen Festzug begaben sich 
nach dem Gottesdienst die Festgäste  in 
die Halle der Firma Schmetterling Inter-
national, die dem Anlass entsprechend 
geschmückt war. Hier nun begrüßte der 
FSV-OG-Vorsitzende Ulrich Meierhöfer 
die über 220 Gäste. Darunter waren die 
Ehrenmitglieder der Ortsgruppe Otto 
Funk und Hans-Geog Huttchinson sowie  
die Ehrengäste Bürgermeister Markus 
Grüner,  Landrat Dr. Hermann Ulm, Be-
zirksrat Dr. Ulrich Schürr, MdL Michael 
Hofmann, FSV-Hauptvorsitzender Rein-
hardt Glauber und dessen Stellvertreter 
Stefan Förtsch sowie Altbürgermeister 
und Hausherr Willi Müller. Der Vorsit-
zende erinnerte an die Gründung der 
Ortsgruppe am 15. März 1969 im Gast-
haus Körber, die maßgeblich von Hans 
Wiesheier und Johann Müller sowie 
rund 40 Heimatfreunden betrieben wur-
de. In seiner Festrede fand Meierhöfer 
durchaus kritische Worte zum Zeitgeist 
in Geschwand und in der Welt und hielt 
fest, dass das Dorf – so sein Eindruck 
aus zahlreichen Erzählungen – zur Zeit 
der Gründung der Ortsgruppe noch „an 
einem Strang gezogen“ habe. Heutzuta-
ge seien aber immer weniger Menschen 
bereit, sich im Ehrenamt einzubringen. 
Viele hätten sich, so Meierhöfer, mit 
einem Leben neben der Dorfgemein-

schaft arrangiert. Leidenschaftlich plä-
dierte er daher für ein neues Miteinan-
der und Füreinander im Dorf und bei der 
Pfl ege des Brauchtums und der eigenen 
Kultur – ohne alle Überheblichkeiten ge-
genüber anderen Kulturen. In seinem 
Grußwort erwähnte der Bürgermeister 
der Gemeinde Obertrubach, Markus 
Grüner,  das Volksbegehren „Rettet die 
Bienen“ sowie die Freitagsdemonstrati-
onen „Friday für Future“ und hob hervor, 
sie hätten eine Forderung gemeinsam, 
dass andere ihre Ziele umsetzen sollten. 
Er lobte das Engagement der Mitglie-
der der Ortsgruppe und stellte fest: „Ihr 
habt ohne Eigennutz dazu beigetragen, 
dass unsere wunderbare Fränkische 
Schweiz ein kleines Paradies auf Erden 
ist.“ Nachweise hierfür sind ihm die Pfl e-
ge der 500 Kilometer Wanderwege, das 
Bemühen um den Erhalt der ländlichen 
Kultur und die Pfl ege des heimatlichen 
Liedgutes. Altlandrat Glauber und FSV-
Hauptvorsitzender Reinhardt Glauber 
verlieh zunächst Hans Brütting aus Ge-
schwand das Silberne Ehrenzeichen mit 
Kranz. Brütting war viele Jahre Vorsit-
zender der Ortsgruppe und war immer 
ein Vorbild an Engagement und Hilfsbe-
reitschaft. Anschließend zeichnete Glau-
ber zusammen mit Meierhöfer folgende 
Mitglieder für ihre langjährige Treue zum 

Verein aus:
Für 25 Jahre: Erwin Arnold, Hans Brüt-
ting, Emma und Jörg Ebenhack, Heidi 
Haas, Alfred und Marga Häfner, Björn 
und Peter Hofmann, Werner Schmidt, 
Sabine Seyschab und Adolf Zeilmann 
sowie in Abwesenheit Michael Bau-
ernschmidt, Andrea Höfges, Hans 
Hübner, Alexander Otzmann, Jürgen 
Reichold, Roland Wiegärtner sowie 
Betty Zimmerer.
Für 50 Jahre – also seit der Gründung: 
Rudolf Arnold, Gregor Ecket, Otto 
Funk und Theo Schuhmann – sowie in 
Abwesenheit Johann Fett und Siegfried 
Gmelch. 
Für die Geschwander Vereine (Sport-
verein, Feuerwehr, Gesangverein, Ge-
schwander Jugend, Obst- und Gar-
tenbauverein, Theaterverein und CSU) 
gratulierte Willi Müller und übergab einen 
Gutschein für eine von der Lebenshilfe 
angefertigte Ruhebank.
Gemütlicher Ausklang
Während die Jugendblaskapelle unter 
der Leitung von Johannes Raum den 
gemütlichen Teil der Veranstaltung bis 
13:00 Uhr bestritt, spielte nachmittags 
bzw. abends das Quartett „D’Juxer“ aus 
Vorbach. Die kleinen Gäste unterhielt am 
Nachmittag der „Ballonclown Tini“.

(Franz Galster und Ulrich Meierhöfer)Mitglieder für ihre langjährige Treue zum (Franz Galster und Ulrich Meierhöfer)

50 Jahre in der Ortsgruppe · Foto: Kirch

Rückblick auf das 50jährige Jubiläum
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Prof. Dr. Wolfgang Schirmer: schirmer@uni-duesseldorf.de@

Die letzten drei Hefte „Die Fränkische 
Schweiz“ berichteten über die „Höl-
le“ unter der Fränkischen Nordalb: Das 
erste (2/2019) über den Vulkan von Heili-
genstadt, der damals wirklich ein Höllen-
szenario auf der noch menschenleeren 
Alb veranstaltete. Das zweite (3/2019) 
berichtete über eine in den Köpfen der 
Menschen tobenden Hölle oben auf der 
Alb beim Gasseldorfer Bergrutsch. Das 
dritte Heft (4/2019) behandelte aufstei-
gende Lösungen aus großer Tiefe, die 
die Sandsteine bleichten und zersetzten 
entlang des Ostrandes der Fränkischen 
Nordalb, ebenfalls lange vor mensch-
licher Anwesenheit geschehen. Hier jetzt 
ist die Rede von heißen Wässern der 

Tiefe unter der Nordalb, die zu unserer 
Wohltat nach oben gefördert werden — 
den Thermen. Ein äußerst angenehmer 
Kontakt mit der „Hölle“ unter der Frän-
kischen Alb.

Wie entstehen die „Höllenwässer“? 
Die Erde gibt durch radioaktiven Zerfall 
ständig Wärme ab. Allein diese ist die 
Ursache dafür, dass unser Planet über-
haupt Leben beherbergen kann. Je tiefer 
man in die Erde steigt, desto wärmer wird 
es: im Mittel. 1° pro 33 m Tiefe. Das ist 
der Grund, weshalb Menschen in tiefen 
Bergwerken ohne Kühlung nur begrenzte 
Zeit arbeiten können. Diese Erdwärme 
wird z. B. in den Thermen Obernsees 

und Bad Staffelstein genutzt (Bild ). 
In Bad Staffelstein entströmt der 1600 
m tiefen Bohrung mit 52° das heißeste 
Wasser Bayerns. Außerdem ist es das 
salzhaltigste Wasser, also eine Thermal-
sole. 20° Wassertemperatur sind für die 
Bezeichnung Therme erforderlich. Die 
Obernseeser Therme mit 1390 m Bohr-
tiefe und 44° Wasser-Austrittstemperatur 
hat keinen Solen-Zulauf.

So will ich mich hier auf die interes-
santere Bad Staffelsteiner Thermalsole 
konzentrieren. Bild  zeigt die 1600 m 
tiefe Bohrung, die bis 1341 m unter den 
Meeresspiegel reicht. Am rechten Rand 
der Bohrung sind die durchbohrten Ge-

Thermalwässer aus der Tiefe der Fränkischen Nordalb

ist die Rede von heißen Wässern der wird z. B. in den Thermen Obernsees der Bohrung sind die durchbohrten Ge

Bild : Querschnitt durch die Obermain-Alb mit den Bohrungen Bad Staffelstein und Obernsees. 
 Unmaßstäblich, schematisch. Die Farben entsprechen denen in Bild . 
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steinsschichten farbig dargestellt. Die 
Oberfl äche der Bohrung setzt in Ton-
steinen (horizontale Striche) des Schwar-
zen Juras (Lias) an und endet unten im 
Sandstein (gepunktet) des Rotliegends. 
Rechts der Bohrlochoberfl äche sind 
maßstabsgetreu zusätzlich die Gesteine 
bis hinauf zum Staffelberg (539 m über 
dem Meeresspiegel) aufgetragen, der 
von Dolomit des Weißen Juras (Malm) 
bedeckt wird. Von dort oben beträgt 
die Höhendifferenz 1,88 km bis hinab 
zur Endtiefe der Bohrung („Endteufe“ in 
der Bergmannssprache). Dieser Höhen-
unterschied umfasst etwa 120 Millio-
nen Jahre Zeitgeschichte, wie die roten 

Zahlen des jeweiligen Gesteinsalters am 
rechten Rand das verdeutlichen.

Sole ohne Salz 
Die Bohrung Bad Staffelstein ist ab 950 
m Tiefe nicht mehr verrohrt, da darunter 
ja das heiße Solen-Wasser aus dem Ge-
stein ins Bohrloch eindringen soll. Nun 
fällt auf, dass auch in größter Tiefe durch 
die Bohrung gar kein Salz angebohrt 
wurde. Salz tritt im nördlichsten Bayern 
und in Thüringen normalerweise in den 
Schichten des sog. Zechsteins auf. In 
den Zechstein-Schichten aber wurde in 
Bad Staffelstein nicht Salz, sondern An-
hydrit angetroffen (rote dicke Punkte im 

Bild ). Anhydrit (CaSO4) ist ein Ge-
stein ähnlich dem Gips (CaSO4*2H2O), 
nur ohne das beim Gips in der che-
mischen Formel aufgeführte Kristall-
wasser (H2O). Gips und Anhydrit 
setzen sich in Salzpfannen im Wü-
stenklima vor der Ausscheidung des 
Steinsalzes ab. Die damalige Eindun-
stung des 250 Millionen Jahre alten 
Salzbeckens reichte im Staffelsteiner 
Raum offenbar nicht bis zur Aus-
fällung des Steinsalzes, oder es ist 
nachträglich bald weggelöst worden. 
Aber woher kommt dann die Sole, 
wenn kein Salz in der Bohrung auf-
tritt? Die in Bad Staffelstein erbohrten 
Gesteinsschichten tauchen allesamt 
vom Südrand des Thüringer Waldes 
über das Coburger Land her langsam 
ab. Dort, in höherer Lage, wird das 
Salz der Zechsteins im Untergrund 
ausgelaugt und sickert in den Poren 
des Buntsandsteins (rot im Bild ) 
nach Süden, auch bis in den Raum 
Bad Staffelstein hinein, wie sich bei 
der Bohrung überraschend heraus-
stellte. Die Sole tritt in der Bohrung 
ungefähr in 1000 m Tiefe aus (grün in 
Bild  beschriftet). 
Die Bohrung Bad Staffelstein wurde 
1975 niedergebracht. 1976 begann 
der erste, damals noch ganz einfache 
Badebetrieb. Die Bohrung Obernsees 
stammt von 1983. Dieser Ort erhält 
demnächst eine neue Bohrung und 
neue Außenanlagen. Weitere Ther-
men um die Fränkische Schweiz sind 
die Thermen Fürth, Hersbruck und 
Bayreuth.

Geothermie
Das Phänomen und Studium der Erdwär-
me nennt man Geothermie. Sie ist ein 
großer Hoffnungsträger wirtschaftlicher 
Energienutzung, denn sie ist gleich-
sam unerschöpfl ich. Das erste geother-
mische Kraftwerk in Deutschland wurde 
2004 in Mecklenburg-Vorpommern ein-
gerichtet. Das alpennahe Alpenvorland 
hat die besten Voraussetzungen für Erd-
wärme-Gewinnung in Deutschland. In 
Bayern gibt es die Geo-Kraftwerke Gars 
bei Regensburg und Traunreuth nordöst-
lich des Chiemsees. München ist dabei, 
das größte Geo-Kraftwerk Deutschlands 
zu errichten. Es soll bis 2040 ganz Mün-
chen mit Ökostrom  aus Erdwärme ver-
sorgen. Irgendwann wird die Erdwärme 
auch unsere Windräder in der Alb bei der 
ökologiefreundlichen Energiegewinnung 
unterstützen.

Die friedliche Hölle
Wie dargestellt, verbreitet die „Hölle“ un-
ter der Fränkischen Alb nicht Angst, viel-
mehr Segen. Das Wort „Hölle“ soll seinen 
Ursprung altgermanisch im Aufenthalts-
ort der Toten haben. Von verschiedenen 
Religionen, so auch der christlichen, wur-
de das Wort zum Ort des Bösen gestem-
pelt und damit zur Angstbedeutung, zur 
Einschüchterung und Machtausübung. 
Daraus entstanden Worte wie Höllen-
angst, Höllenkrach oder Höllenlärm. Hi-
eronymus Bosch (~1450–1516), der auch 
als „Höllen-Maler“ bezeichnet wird, hat 
– zwinkernden Auges – die Höllenangst 
besonders drastisch darzustellen ver-
mocht. Die vier aufeinanderfolgenden 
Höllenthemen zeigen, dass weder unter-
irdisch noch in uns Menschen eine Hölle 
angelegt ist. Wenn sie im Menschenge-
müte existiert, dann ist sie von kranker 
Machtseele eingepfl anzt. Geben wir dem 
Wort Hölle wieder seine alte Bedeutung 
als Ort der Ruhe. Das empfi ndet man 
auch, wenn man sich mit der Erde be-
schäftigt oder unter der Erde aufhält. So 
erleben das auch alle Höhlenforscher.

Literatur: Schirmer, W. (2015): Gesteine 
und Landschaft im Staffelberg-Umland. 
– In: Stadt Bad Staffelstein (Hrsg.): Ent-
deckungen rund um den Staffelberg: 
6–25, Bad Staffelstein.
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Bild : Thermalsole-Bohrung 
 Bad Staffelstein 
 (aus Schirmer 2015).




